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Wie Sie. been aus der en der Ver- 
_ gangenheit entstand, habe ich ausführlich in meinem 
Buch „Die deutsche Jugendbewegung als kulturhisto- 
_ risches Phänomen“ geschildert. Noch aber ist Jugend- 
_ bewegung für uns nicht Geschichte, noch steht ihr die 
größte Aufgabe bevor: Kulturbewegung zu werden. 
Vor etwa anderthalb Jahren brach ich das Thema mit 
 hoffenden Ausblicken auf die Zukunft ab. Heute sind 
wir einen Schritt weitergekommen. Wir ahnen die 
_ Richtung, den "Weg und damit die Aufgabe, welche der 
Jugend gestellt ist. 
Eine Ergänzung der Blorchen Arbeit ist nötig ge- 
_ worden. Lebendigste Gegenwart und geahnte — besser 
aus dem Werden und dem heutigen Sein erschlossene 
— Zukunft sind zu schildern, damit klare Antwort 
_ werde auf die zwei brennenden Fragen: Wo stehen wir 
.— und wohin führt der Weg? — Im Ringen um Klar- 
_ heit und Antwort ist das Büchlein in sich geschlossen. 
Gegenwart und Zukunft sind ihm alles. Der Blick weilt 
. auf der Geschichte nur so lange, als es für das Ver- 
'ständnis der heutigen Lage unbedingt nötig ist. Wer 
gründlichere Vorbereitung wünscht, sei auf meine 
schon erwähnte historische Arbeit verwiesen. 
Bei der Ausarbeitung des vorliegenden Textes Babe 
‚ich an einigen wenigen Stellen Artikel mitbenutzt, die 
ich schon früher in den Sozialistischen Monatsheften 
und in den Jungsozialistischen ee veröffentlicht 
habe. 


Berlin- Friedenau, im A 1924. 


Dr. Viktor Engelhardt. 


1. DIE EPOCHEN DER JUGENDBEWEGUNG. 


 STıunie Weltgeschichte kennt feste, in sich ge- 
D schlossene Zeiten, wie die Hochblüte des Mittel- 
‚ alters. Allgemein anerkannte, sichere Werte bilden den 
Inhalt der Epoche. In ihr ist Jugendbewegung nicht 
möglich. Die Jugend wächst in die bestehenden voll- 
gültigen Werte hinein — und nimmt sie willig an, weil 
es Werte sind. Um ein Schlagwort zu brauchen: In 
. solchen festen, nr Zeiten sind auch die Jungen 
— alt. 

Dann aber gibt es hen die glühen im Neu- 
. werden, wie das Glanzjahrhundert der Renaissance. 
Die Werte sind nicht Wirklichkeit, die Werte sind klar 
 gesehenes Ziel, das Alte und Junge begeistern wollen. 
Auch in solchen Zeiten ist Jugendbewegung nicht 
möglich, weil die Jungen den älteren Führern im Neu- 
schaffen folgen. Das Unerfüllte gibt Alten und Jungen 
gleiche Kraft. In den starken Epochen zielklaren Wer- 
. dens sind auch die Alten — jung. 

Bevor die Kultur sich aber zum zielklaren Neu- 
werden durchringt, durchläuft sie eine kurze Ueber- 
gangszeit. Der Weg biegt um. Altes ist alt und ge- 
wesen, Neues noch im Nebel der Zukunft verborgen. 
Umstellung, Umänderung, Zielsetzung tut not. Nur die 
"Jugend vermag sie zu leisten, da das Alter immer in 
Traditionen lebt und sei es in denen der eigenen 
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Jugendrevolution. Zeiten des Uebergangs end. Zeiten : 
er Jugendbewegung. a 

Heute leben wir in einer ehe. nr oder. in 4 
_ einer Epoche der Jugendbewegung. Beides bedeutet 
dasselbe. Der Sinn der Jugendbewegung wird an der 
Spannung erlebt, welche die Uebergangszeit zwischen 
die Endpole — Vergangenheit und Zukunft — streckt. 

Was ist Vergangenheit? — Das was gegenwärtig 
noch höchst lebendig erscheint, die Kultur der bürger- 
lich-kapitalistischen Welt. Ihr geistiger Inhalt läßt sich 
mit drei Begriffen umschreiben. Individualismus be- 
herrscht diese Welt, Individualismus, der im Wirt- 
schaftskampf zum Egoismus wurde. Materialismus er- 
füllt die Epoche, Materialismus, den die aufblühende 
Naturwissenschaft theoretisch begründete, den die 
Technik anschaulich predigte — und den die Wirt- 
schaftsform zum Lebensinhalt machte. Ueber alles aber 
breitet die Verstandeskultur ihr kaltes, zweckmäßiges 
Licht, das Licht eines Intellektualismus, der schließlich 
das Leben zum Rechenexempel erniedrigte. 

Soll die Zukunft irgendwie Gegenpol sein, so müssen 
wir Kollektivismus. und Gemeinschaftserlebnis, ethi- 
schen Idealismus und schließlich Abkehr vom rein 
verstandesmäßigen Denken erwarten, einen Irratio- 
nalismus, dem das Leben zur organischen Einheit wird. 
In meiner historischen Arbeit habe ich das Werden 
dieser Spannung beschrieben. Für unsere heutige’ Auf- 
gabe genügt es, wenn die Spannung im Bewußtsein des 
Lesers lebendig ist, wenn sie den immer gegenwärtigen 
Hintergrund bildet, vor dem die Jugendbewegung sich 
abspielt. | 
In gespannter Uebergangszeit ist die an un- 

bedingt zur Aufgabe berufen. Wie sie in die Aufgabe 
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reinwächst, d seben ist die kiehte der a 

ewegung 'kulturhistorisches. Phänomen“ Ich 
brauche sie nicht zu wiederholen. Nur die Etappen 
seien bezeichnet, die sich seinerzeit aus meiner histori- 
chen. Betrachtung ergaben. 


ein höchster Vollendung mußte das, auf individuellem 
; en ruhende, materiell gesinnte Zeitalter 
 kühlster Verstandeskultur sich selber vernichten. Der 
Kampf begann an den verschiedensten Punkten, im 
- Proletariat und in den Reihen der eigenen Jugend der 
_ Bürger. Der Individualismus, der gegen alle Bindungen 
- vorstieß, mußte schließlich das letzte autoritative Ver- 
- hältnis zerstören, das es noch gab, das der. Familie. 

Väter und Söhne verstanden sich nicht, weil die nur 
- auf „Zwecke“ hinzielende Tätigkeit der Alten jugend- 
- lichem Wesen nimmer gemäß war, und weil die starr ge- 
- wordene Zeit dem Jugendlichen keine Werte mehr bot. 
Im „Individualismus® aber hatten die Väter den 
- Söhnen ein Kulturgut geschenkt, welches den Jungen 
. die Kraft lieh, aus dem Nichtverstehen eine Trennung 
zu machen. — Die Revolution des Wandervogels blühte 
. empor. Mehr als fast unbewußte Verneinung der ver- 
 haßten Kultur war sie nicht, mehr als Flucht war sie 
“nicht, brauchte zunächst auch nicht mehr zu sein, da 
_ das Leiden der Bürgerjugend rein „geistig“ war und 
man in „romantischer Fahrt“genügend Kraft sammeln 
konnte, um sich selbst zu behaupten. Aber eines hat 
schon der Wandervogel gebracht, — den Zusammen- 

schluß derer, die gemeinsam litten, und damit 
eine Ahnung vom Ende des rein individualistischen 
Geistes. Das Problem der Gemeinschaft tauchte vor 
. der Jugend empor und wurde 2 zum Inhalt aller kommen- 
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Die Lage der role Jugend war ähnlich 4 
und anders. Auch sie war in den kalten Materialismus‘ 
der Epoche verstrickt, aber Materialismus war für sie 
nicht nur geistige Not, sondern schweres körperliches 
Elend und Leiden. Im Elend war sie mit den Vätern 
zusammengeschweißt und kämpfte darum nicht gegen 
sie, sondern gegen ‚das, was Väter und Söhne gemein- 
sam bedrückte, gegen die kapitalistische Welt. In 
diesem Kampf half keine Flucht, in diesem Kampf galt 
von Anfang an nur organisierte Abwehr. Die Revolution 
der proletarischen Jugend war Die kämpfte | 
ums Dasein. 


Flucht und Abwehr — also Verneinung — sind 
die Kennzeichen der ersten Periode ei Jugend- 
bewegung. | 


Das Neue ist revolutionär und ae sendet, das Alte 
in Bausch und Bogen zu verdammen. Gegen diesen 
Willen muß sich das Alte, soweit es noch lebendige 
Kraft besitzt, aufbäumend wehren. Eine Stärkung re- 
aktionärer Tendenzen war stets die Folge revolutionären 
‘Geschehens. Das Pendel schlägt nach rechts, weil es 
vorher nach links flog. Auf den Wandervogel und seine 
Revolution folgen die Versuche des Bürgertums, die 
Jugend durch die „Jugendpflege”“ für seine Zwecke, 
vor allem für militärische Ausbildung oder kirchliche 
Erziehung zu. fangen. — Die proletarische Jugend- 
bewegung war durch staatliche Pflege nicht zu ver- 
drängen, so blieb nur der Kampf, das polizeiliche Ver- 
bot. Ihm war die Jugend nicht gewachsen, — und so 
' begab sie sich, wohl oder übel, in die Obhut von Partei 
und Gewerkschaft. Das war BR auch im pro- 
letarischen Lager. 

„Jugendpflege“ ketmzeichner die zweite Stufe 


10 


der ee der Beshlatlon Tolzende Re- 
"aktion. Sie hatte breiten Erfolg, denn wie bei jedem: 
Umsturz waren die eigentlich revolutionären ‚Kräfte auf 
‚enge Kreise beschränkt. Die breite Masse, die ihnen 
-nachlief, wurde nur von der Form, von der äußeren 
"Wanderromantik, gepackt. Das hatten die „Alten“ er- 
kannt. Sie ließen der Jugend diese selbstgewählte 
"romantische Form — und gossen den traditionellen In- 
"halt hinein. Damit war die Masse der unselbständigen 
Jugend für schultreue Wandervogelgruppen, für Pfad- 
’finderbünde, für kirchliche Vereine und an der Partei 
orientierte proletarische Hug eo OtEan a Honen ge- 
- wonnen. 


Die erolkiloniich Kräfte wurden von diesem Schick- | 
sal nicht getötet, nur überflutet und durch die herauf- 
kommende Gefahr zur Besinnung gedrängt. Die Re- 
‚aktionsepoche predigte alle Hemmungen in eindring- 
lichster Weise und zeigte gleichzeitig Wertvolles im 
 Traditionsgut auf. Der Wandervogel war erstes revo- 
Jutionäres Aufbäumen gewesen, aber er war im. un- 
bewußten romantischen Fühlen stecken geblieben. Die 

_ Zeit der Reaktion, der Jugendpflege, enthüllte die Wirk- 
‚lichkeiten, mit denen zu rechnen notwendig war. Die 
Aufgabe der aus den Kreisen des Wandervogels kom- 
menden Burschen war damit gegeben. Es galt Klarheit 
zu gewinnen über das, was Revolution und Reaktion 
. die Jugend gelehrt, und es galt so die Erfahrungsbasis 
zu bilden, auf der man weiter zu bauen omöchle Mit 
Flucht oder Abwehr waren die starken, noch lebendigen 
Kräfte der Vergangenheit nicht zu bekämpfen. Ihrem 
zielbewußten Wollen mußte ein ebenso klares Wollen 
‘der Jugend gegenüberstehen. Dieses galt es in einer 
‚dritten Epoche der Jugendbewegung zu finden — in 
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der Zeit We ee nn eng mit dem 
freideutschen Namen verknüpft ist ee 

Die geschichtliche Forderung wurde durch die kör- 
perliche Gegebenheit unterstützt. Die aus dem Wander- 
vogel kommende Jugend war ins Studentenalter ge- 
treten, bezog Hochschule und Universität. Problematik, 
Ringen um Klarheit trat ihr als Forderung der BR 
Lebens- und Daseinsstufe entgegen. 

In echt jugendlicher Weise setzte man das hohe Ziel 
vor den Anfang. Die Autonomieerklärung auf dem 
Hohen Meißner (1913) ist nichts anderes als die Fest- 
stellung des Selbstwertes der Jugend, bevor man 
wußte, worin dieser Selbstwert bestand. Die Autonomie- 
erklärung gab den umfassenden Rahmen für das nach- 
folgende Ringen um diesen Selbstwert. Krieg und Re- 
volution traten dazwischen. Sie modifizierten den In- 
halt des geistigen Ringens, sie beschleunigten den 
Prozeß. Dem inneren Wesen nach mußte die dritte, 
problematische Epoche der Jugendbewegung vor allem 
von der bürgerlichen Jugend getragen werden. Der 
proletarischen Jugend fehlte alle materielle und geistige 
Grundlage. Sie konnte diese während des Krieges auch 
nicht schaffen, denn sie wurde von der rein körper- 
lichen Not jener Unglücksjahre viel stärker gepackt 
als die Jugend der Bürger. Sie stand materiell in der 
gleichen Front wie die Masse der Väter — und wurde 
darum ganz eng mit den geistigen Kämpfen der Väter 
verknüpft. Der Parteizerfall führte zum Zerfall pro- 
. letarischer Jugend, während die freideutsche Jugend 
— im Problemewälzen — „fast“ (l) einig war. 

Die proletarische Jugend kam zur klar bewußten 
Autonomie, zur Problematik erst später, als die Ge- 
samtjugendbewegung schon die nächste Stufe, die 
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des, a l lens’ s“ en Be Damit war der Ar- 
beiterjugend ein ‚eigentümliches Schicksal beschieden. 
Neugeborene Kollektivindividuen, und als solche 
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bewegung. RR Ganzes ee müssen sie kurz ee / 
holen, schon um über ihre besöndere Stellung Klarheit 
SET gewinnen. Die Arbeiterjugendbewegung, die Jung- 
| sozialisten voran, mußten ihre „Jünglingsperiode“, 
ihre „problematische“ Zeit, in einer Atmosphäre durch- 
laufen, in der es ringsum schon nach Lösung der 
- Probleme durch das Handeln schrie. Das gab der Ent- 
„wicklung einen ‚stürmischen, manchmal gequälten Ver- 
\ lauf. Man war noch nicht fertig und durch die 
 Kulturlage doch schon an die Front gerufen, in der 
- die Jugendbewegung durch Taten Sinn und Kulturwert 
zu erweisen hatte. Da ging es nicht ohne bewußten 
oder unbewußten U BDERNENg mit freideutschen 
_ Denkstürmen ab. — 
Innere Gesetzmäßigkeit; historische Forderung und 
e körperliche Gegebenheit. hatten die Jugend auf die 
vierte Stufe ihres Daseins gedrängt. 
Innere Gesetzmäßigkeit — denn auf die Frage, auf 
- die Problematik, gab es nur eine Antwort — und die 
hieß: bewußte Gestaltung. 
Die geschichtliche Lage verlangte das gleiche. In 
Krieg und Revolution hatte sich die Hohlheit ge- 
 wesener Werte vor aller Augen gezeigt. Nach dem 
 Zerstören wird Aufbau zur Forderung. Nur die Jugend 
- darf ihn leisten, denn ein Neubau muß es sein, von 
noch niemals erschauter Gestaltung. 
Und die Jugend kann ihn leisten, denn körperlich 
ist sie zum Mann geworden. ‚Dem ‚Manne aber ist die 
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BERN 


möchte ich die Sn bezeichnen, ‚unterliegen auch as $ 


Tat gemäß. Hier stehen wir heute. Ber Mac in de 
Jugendbewegung wird zum Problem, der Mann in der 
Jugendbewegung wird zum Schicksal, von ihm hängt 
es ab, ob die Revolution der nn — eine Kultur 
gebiert. | 2 

Der Mann in der Jugendbewegung ist unser Thema. 
Der Mann und die Frau — der erwachsene Mensch. 
Und doch werden wir — leider — fast nur vom Mann 
zu sprechen haben. In dieser Feststellung liegt kein 
Werturteil. Sie drückt eine Tatsache aus — und für 
die, die es angeht, eine Aufgabe und Forderung. An 
den Frauen liegt es, dafür zu sorgen, daß der Historiker 
recht bald von ihnen ausführlicher spricht. 


ner Mann in der Jugendbewegung ist ein viel- 
) deutiges Problem. Erste Klarheit müssen wir durch 
e Scheidung möglicher Typen zu gewinnen suchen. 
Ju endbewegung war Jugenderlebnis — und als 
ches bisher auf einen engen Kreis der mehr oder 
weniger Auserwählten beschränkt. Nur die gehörten 
zur Jugendbewegung, denen es mit dem Selbstwert der 
Jugend sanz ernst war, die bewußt das Neue wollten. 
Ihre Zahl war gering. Wird sie sich halten, wenn die 
wirklich „Bewegten” das Alter der Mannheit erreichen? 
Sicherlich nicht. Im Studentenlied liegt gute Lebens- 
fahrung. Viele — sehr viele sogar — „kehren mit 
3etrübtem Blick in das Philisterland zurück”. Unge- 
chnet die, die gar nicht zurückzukehren brauchen, 
weil sie — obwohl äußerlich irgendeinem Bunde an- 
gehörend — schon in diesem Philister waren. ; 
Der erste männliche Typ, der aus der Jugend- 
Jewegung kommt, ist der Philister. Für ihn war 
Jugendbewegung bestenfalls Episode des jungen 
Menschen. Er wurde irgendwie von seiner eigenen 
hysischen Uebergangszeit aufgewühlt, merkte aber 
nicht, daß in der Jugendbewegung diese, seine eigene, 
Uebergangszeit mit der einer Epoche zusammenfiel. 
Er vergißt das Jugenderlebnis, geht ein in die Welt der 
traditionellen Werte, ist für die Kultur der Zukunft ver- 
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loren. Er hat keine Bedeutung für uns. Sein cc 
dasein ist soviel wert wie das lyrische Jugendgedicht, : 
daß wir alle einmal‘ verbrachen, ohne, darum zum 
Dichter zu werden. 

Dem Philister steht die Reihe de eb de | 
‘einzelne von den in der Jugendbewegung errungenen 
Werten ins Mannesalter hinüberretten, — ohne ihr 
Leben von diesen Werten durchdringen zu lassen. Ich 
will sie Halbphilister nennen. Es sind die Zwie- 
spältigen. ° Sie haben ihre eigene Jugend nicht ver- 
'gessen, aber die Erinnerung an die Jugend ist in ihnen 
nur kraftlose Sehnsucht. Sie gehört mehr oder weniger 
den feiertäglichen Stunden. Der Halbphilister ist der, 
der seinen Alltag mit der Sehnsucht auf den Sonntag 
lebt, der seine Arbeit tut — und mit den Gedanken auf 
Fahrt weilt. Neuer Mensch ist er höchstens auf dieser, 
sonst bleibt er im Traditionellen stecken. | 


- Unter diesen Umständen wird die Form den Inhalt 
überwiegen, ja, der Halbphilister wird vorzugsweise 
. aus den Gruppen der „Auch-Bewegten“ hervorgehen, 
denen schon in der Jugend neue Formen alles waren. 
Die Fahrt steht im Vordergrund. Sie stellt die eigent- 
‚liche Verbindung mit der Jugendbewegung her — und 
ist im Grunde genommen doch nur eine stilisierte 
Touristik. Das Verschmähen des Gasthauses, das. 
Selberkochen, vielleicht sogar. der Hordenpott, San- 
dalen statt Stiefeln, auch wo letztere angebracht wären, 
Rippelsamt, nackte Knie, Hutlosigkeit, langes Haar, 
das ist für den Halbphilister Jugendbewegung, das be- 
deutet ihm Verbundenheit mit ihr. Die Aufzählung von 
äußeren Einzelheiten mag lächerlich erscheinen, ja sie 
mag manchen empören, — das hilft nichts. Mit dieser 
empörenden Lächerlichkeit ist ein gar nicht so seltener 


Iyp Uinschrichen, Wirn müssen ‚ihn kennen, Kalle wir 
die Dinge so sehen, wie sie sind. Im Halbphilister lauert 
große Gefahr. Er kann die Jugendbewegung erfolg- 
eich zur „Mode“ machen, aber dann wird aus ihr auch. 
nichts anderes als eine Mode. Schon wird in vielen 
’ Gruppen über die „Nichtzünftigen“ so gespottet, — 
wie einst die Philister über die „Zünftigen” gespottet 
haben —, und schon liegt für viele Mädchen im ge- 
 stickten Eigenkleid, im Bronzeschild an der Brust und 
im goldenen Haarreif fast die ganze Jugendbewegung 
. on Ja vielleicht ist das Halbphilistertum die 
eigentliche Domäne der Frau, da sie es leichter hat, 

die äußeren Formen der Jugendepoche in das Pau ’ 
‘oder F amilienleben hinüberzuretten. 
Zur Fahrtenromantik kommen gewisse Mindestforde- 
rungen, denen derHalbphilister in seinerLebensführung 
genügt. In der Jugend hat er jenes „Leben heißt Leib 
haben“ (Wyneken) erfahren. Das Körpergefühl bleibt 
lebendig, sehnt sich nach Körperkultur und wendet sich 
gegen die Auswüchse des Sports, der Domäne des 
reinen Philisters. Gymnastik und Rhythmik werden dem 
Rekordprinzip des Sportes entgegengestellt, allseitige 
Ausbildung des Körpers dem einseitigen Training. 
Hier, im eng umgrenzten Gebiet, wirkt der Typus 
durchaus befreiend. Dem Ablehnen der Gesellschafts- 
_tänze folgt die Pflege des Volkstanzes, den man keines- 
 wegs auf die eigenen Kreise beschränkt, den man nicht 
‚nur barfüßig über die Wiese hopst, sondern den 
man, eine. Kulturmission erfüllend, in vollendeter Form 
‘auch auf die Bühne der Großstadt bringt, wie die 
'Geestländer Tanzkreise. Um Mißverständnissen vor- 
'zubeugen: Nicht die gehören zum Typus der Halb- 
philister, die den Volkstanz pflegen und für ihn 
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werben, sondern nur die, en Rah, Volkstanz ar 
Lied das A und O der Jugendbewegung bedeuten. BR, 


Auch geistig bleibt der Halbphilister mit der Tun 
bewegung verbunden. Gewiße literarische und künstle- 
rische Erlebnisse sind unvergeßlich; sie bestimmen die 
künftigen Stunden des geistigen Genusses. Schmutz 
und Schund prallen an dem so Gefeiten ab, ja finden 
in ihm einen aktiven, freudig kämpfenden Feind. Der 
Geist des Halbphilisters trifft mit dem Willen älterer 
Kulturbünde zusammen, die schon vor der autonomen 
Jugendbewegung bestanden und wie Vortrupp und 
Dürerbund an der Entwicklung der Jugend nicht unbe- 
teiligt waren. Selbstverständlich bedingt die Zugehörig- 
keit zu Kulturbünden der besprochenen Art noch 
keineswegs ein halbes Philistertum, o nein, man kann 
in ihnen auch ganz Philister sein, oder ewig junger — 
oder ganzer Mann. Nur der Wille des Bundes deckt 
sich mit dem Reformwillen des gezeichneten Typus. 
Der einzelne, zum Bund gehörende Mensch kann über. 
oder unter diesem Reformwillen bleiben, da ja der 
'Kulturbund, nicht wie mancher Jugendbund, mit dem 
Leben selbst zusammenfällt. 
Die Aufdeckung von Typen verlangt stets eine nicht 
ganz geringe Gewaltsamkeit in der Zeichnung. Die 
Typen sind starr, die Menschen nicht. In der Wirklich- 
keit verschwimmen die Grenzen, die wir. theoretisch so 
sauber gezogen. Uebergänge, Zwischenstufen sind 
zahlreich — im Sein und Werden. Der Halbphilister 
wird sich dem Philister nähern, wenn sich sein ganzes. 
| Jugendtum auf die Fahrtenkleidung beschränkt, oder 
er wird zum Philister werden, wenn er im Kampf. 
' mit der täglichen Not ein Stück Jugendland nach | 
dem anderen verliert. Auch gegen die noch zu nennen- 
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ede Typen sind. de  eonien in mie und fließend. 
Es brauchen nur gewisse Neigungen des en 
überwertig : zu sein, um aus ihm einen Vertreter der 
„Ewig Jungen‘, ‚ des dritten Typus der aus der 
Jugendbewegung kommenden Menschen zu machen. 
Ueberwuchert z. B. das Fahrtenleben den Alltag, so 
haben wir bald den berufsmäßigen Tippelbruder vor 
uns, den man in Herbergen oder auf Jugendtagen hie 
_ und da trifft. Solch Kundentum mag, wenn es nicht 
' überhand nimmt, im Inland erträglich sein — im Aus- 
_ land hat es dem Deutschtum und der Jugendbewegung 
schon manchmal geschadet. Unsere Romantik ist dem 
Ausländer fremd — und so sieht er in den abenteuer- 
lichen Gestalten, die per pedes apostolorum, fiedelnd, 
die Lande durchstreifen, nur Bettler, deren Beherber- 
gung er gern den meist auch nicht glücklichen Aus- 
_ landsdeutschen überläßt. Das merke sich jeder. Bei 
_ Grenzlandfahrten wollen wir nicht betteln gehen — 


> 


auch nicht mit Fiedel und Klampfe. 


Nicht nur das Fahrtenleben, auch die Betonung der 
_ Kleidung kann den Uebergang vom Halbphilister zum 
 Ewig Jungen vermitteln. Namentlich für die Mädchen, 
- die sich leichter als die Männer durch alle Lebenslagen 

- mit Eigenkleidung hindurchfinden können, liegt dieser 
_ Uebergang nahe. Er führt auf einem Gebiet zum 
 Lebensreformer, dessen Gestalt für den dritten Typus 
der aus der Jugendbewegung Kommenden, für den 
_Ewig Jungen, besonders kennzeichnend ist. Der 
 Ewig Junge bewahrt das eigene Jugenderlebnis, 
' ohne darüber hinauszukommen. Er bleibt stecken im 
Schwärmen, das dem Jüngling, aber nicht dem Manne 
gemäß ist, und wo er zur Tat schreitet, ist diese nur 
_ greifbar gewordene Schwärmerei, utopischer Versuch. 
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Der Ewig Junge vergißt die Kontinuität des mensch- 
lichen Lebens, die aus dem Jüngling den Mann macht 
und ihm männliche Aufgaben zuweist. Er hat den Kreis 
des Menschlichen nicht durchlaufen, ihm fehlt die 
Vollendung zum Ganzen, das „Menschenleben“ heißt. 
Er ist in einer Phase des Ganzen stecken geblieben 
und darum notwendig einseitig, ja einseitig bis 
zum Fanatismus, der aus dem Jugenderleben Kraft 
saugt. Wie dem vollendeten Manne der Jugendbe- 
wegung, ist Kulturerneuerung das Ziel dieses Typus, 
aber sie wird, dem einseitigen Charakter des Typus 
gemäß, nicht im Ganzen der Kultur gesucht, sondern 
in einem Teil, den man für das Ganze hält. So entsteht 
der Lebensreformer. s 


Sein Willen ist stets im Jugenderleben verwurzelt. 
Meist wird eine Form zum Inhalt oder ein Komplex 
solcher Formen. Aus den Formen der Lebensverein- 
fachung wird Abstinenz, wohlgemerkt, Abstinenz 
als Lebensinhalt, nicht als Selbstverständlichkeit, 
wird Vegetarismus und Rohköstlertum. Diese Formen 
sind kein Irrweg, wenn sie Formen des einzelnen . 
bleiben. Ja, der einzelne vermag sie sogar mit Inhalt 
zu füllen, wenn er sein Vegetariertum zum Beispiel 
irgendwie mit einer Weltanschauung verbindet. Er 
führt gesundheitliche und wirtschaftliche Gründe ins 
Treffen, glaubt, daß die Gartenwirtschaft alle Deutschen 
ernähren könnte, und erfüllt seine Sehnsucht nach 
Reinheit, wenn er die Leichenkost meidet. Seine 
‚Sorgen können allerdings lächerlich werden. Er kann 
in scholastischen Haarspaltereien darüber diskutieren, 
ob der Genuß von Bienenhonig erlaubt sei, weil der 
Honig nicht, wie die Milch, durch den Körper des 
Tieres gegangen — und nicht wie diese die Aufzucht 
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todgeweihter Nachkommen bedingt. Im Kampf gegen 
‚Andersdenkende wird der Lebensreformer, wie jeder 
‚einseitige Fanatiker, ‚leicht scharf und ungerecht. 
_ Kleiderreform und Nacktkultur gehören zu Aeuße- 
rungen des gleichen Typus der Ewig Jungen, wenn sie 
als Allheilmittel gegen die Schäden unserer Tage er- 
scheinen und ihre Verfechter manchmal bis zum be- 
_ wußten Märtyrertum emportragen können. Werden 
lebensreformerische Bestrebungen dagegen nur als Teil 
des ganzen Kulturwerkes erfaßt, als der eigene Ver- 
such irgendwo mit dem Neubau zu beginnen, so wird 
der Träger solcher Ideen nicht zu dem unfruchtbaren 
Typus des Ewig Jungen gehören, und auch im Rahmen 
des vierten Typus, des wirklichen Mannes der Jugend- 
bewegung, durchaus denkbar sein. 

_ Utopische Einseitigkeit kennzeichnet den Ewig 
_ Jungen. Damit wird seine Abgrenzung gegen den 
vierten Typus schwer, denn wo hört Einseitigkeit auf? 
Wo hört sie auf bei uns Menschen, die wir allseitig 
doch niemals sein können. Ich bin mir wohl bewußt, 
‘ die Trennung wird hier subjektiv. Sie ist nichts 
anderes als ein Werturteil, daß ich — der Schreiber 
dieser Zeilen — ganz persönlich fälle, und das ein 
anderer anders fällen würde. Jeder, den ich zum dritten 


Iypus_zählte, wird sich _selbst_ganz unbedingt zum 


_ vierten rechnen, da erin dem Bewußtsein lebt, das Neue 
zu schaffen. Die Angehörigen des ersten und zweiten 
Typus, die Philister und Halbphilister, werden sich gegen 
ihre Einordnung viel weniger wehren, weil ihnen, in 
aufrichtigen Stunden, ihre Unzulänglichkeit — ihre Un- 
' zulänglichkeit am Maßstab der Jugendbewegung ge- 
messen — durchaus bewußt wird. Wie subjektiv die 
Abgrenzung der Ewig Jungen von den kulturtragenden 
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Männern ist, tritt am Klarsienı ih die Erecheinung, wenn 
ich auch den Siedler zum dritten Se er nicht A 
Mann Gewordenen, zähle. Ä 
In der Siedlung wird ganz sicher über die ige 
Form, die bisher den Inhalt bildete, hinausgegangen. 
Es wird versucht, eine neue Lebensumwelt zu schaffen. 
Das Ziel der Jugend — die Gemeinschaft — wird ver- 
wirklicht. In landwirtschaftlicher oder handwerklicher 
Arbeit betätigt sich ein harter, straffer und männlicher 
Wille, ein Wille, der greifbare Werte zu schaffen ver- 
mag. Die Einordnung der Siedler in den Typus der 
Ewig Jungen kann also nur erfolgen, wenn der Be- 
urteiler ihre Arbeit als utopisch wertet, als in die Tat 
 umgesetzte Schwärmerei. Zu diesem Urteil bekenne 
ich mich. Siedlung ist Flucht aus der Welt — und nicht 
Gestaltung der Welt. Die Siedler haben das heilige 
Warten verlernt. Sie sind zufrieden, Gemeinschaft im 
‚kleinsten Kreis zu erleben und vergessen darüber 
‚die Aufgabe der Jugendbewegung, an einer Kultur- 
gemeinschaft zu bauen, die niemals gegen die Kräfte 
‘ der Kultur, sondern nur mit diesen errichtet werden 
‚kann. Wie gesagt, zu diesem Urteil bekenne ich mich, 
und ordne den Siedler daher dem Typus der nicht 
Mann Gewordenen zu. Ich stelle es aber jedem, und 
‚insbesondere den Siedlern frei, zu beweisen, daß ihr 
Wille nicht utopisch ist, sondern an der Zukunft 
bauende Tat. | 
Trotz dieser negativen Wertung sind die Siedler 
_ auch für_unsere Betrachtung von höchster Bedeutung. 
Sie stellen den edelsten, den reinsten Typus der Ewig 
Jungen dar. In ihnen lebt die überschäumende Kraft, 
die auch den Kritiker zur Bewunderung reißt, die Kraft, 
die in der Jugend so Großes will und vollendet. Als 
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B a a ne such in einer dem Kulturstrom 
fremden Richtung, so läßt doch ihr Dasein über- 
'schäumende Kräfte auch in den Teilen der Jugend- 
bewegung erwarten, die an der werdenden Askunk 
; bauen. | 

Alle diese. rechne ich dene vierten Ta Es aus der 
 Jugendbewegung Kommenden, der kulturtragenden 
 Mannheit zu. Es sind die, welche in der eigenen 
_ Uebergangszeit die Uebergangszeit der Epoche er- 
lebten und die Verbindung nicht vergaßen; die das 
 Jugenderlebnis hinüberretteten in das Alter des 
Mannes, ohne im Jugendleben stecken zu bleiben. Es 
sind die, die sich der Kontinuität des Lebens bewußt 
' sind, die — wie ich in meinem historischen Buch aus- 
geführt habe — erkannten, daß über der Selbstherrlich- 
_ keit der Jugend noch eines steht, was höher ist als sie: 
“nicht die Selbstherrlichkeit des Alters, die ist ihr gleich 
geordnet, wohl aber. die Gesamtheit des menschlichen 
5 Lebens. 
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3. DER WILLE ZUR TAT. 


Mit der Verbindung „Mann“ und „Jugendbewe- 
M:-.- sind Lage und Aufgabe der Jugend scharf 
umschrieben. Nur durch den Mann, der zur vierten Art 
der von uns gezeichneten Typen gehört, kann aus der 
‚Jugend eine Kulturwelt erwachsen. In allen Kreisen, 
in allen Bünden, ringt sich die Erkenntnis durch, daß 
. an der Aelterenfrage alles hängt. Schon im Wander- 
vogel wurde sie eifrig diskutiert. Der Bund der Lands- 
gemeinden (1916), der Kronacherbund (1920) und 
andere Versuche legen Zeugnis ab. Es ging nicht wie 
früher — in den seligen Zeiten der Jugendpflege, die 
ihre älter gewordenen Schützlinge wohl vorbereitet in 
eine feste Staatsordnung entließ — o nein, mit dem 
Eintritt in das Staatsleben fängt die Aufgabe heute erst 
an. „Die Jugend muß wissen, daß ihre Sache in dem 
Augenblick, wo sie zur Mannheit reift, nicht engen 
Kreisen, sondern der Gesamtheit gehört“, heißt es im 
‚Neuen Werden“.” Das mit solchen Worten um- 
schriebene Thema wird in fast allen Bünden ange- 
schlagen. Die Jungdeutschen sagen: „Unser Bund ist 
kein Jugendbund mehr. Er umfaßt ausschließlich 
Aeltere.“” Bei den Jungnationalen heißt es: „Gewiß 
haben wir Jugendleben zu gestalten, aber Jugendleben 
ist nicht Selbstzweck.“ — Und „Die Aelteren müssen 
hinaus in den Kampf um Volk und Nation.“ Oder in 
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Sn früheren Sahraing: „Jugendbewegung ‚drängt 


zur „Mannheit“ ‚ zum „Reinbleiben und Reifwerden“, 


n sie betet: „Laß ein Mann mich werden, voller Zucht 
und Art.“ In der ‚katholischen Jugendbewegung 
wurde die Aelterenfrage seit 1921 brennend: „Quick- 
 bom braucht junge Männer, nicht unreife Burschen“ 
steht im Quickborn für die katholische Jugend.° Die 
' Neupfadfinder bekennen: „Und nun sahen wir eine 
kleine Schar dies selbst geschaffene Jugendleben ver- 
_ lassen, nach vorwärts gerufen von männlicher Forde- 


rung, der eigener nicht länger verhaltener Drang ent- 


gegentrieb.“” Jungsozialisten bekannten sich 1923 in 


Hofgeismar zum Mann. Die Stimmen ließen sich be- 


liebig vermehren. Sie sagen alle dasselbe: in der 


Jugendbewegung sind Männer herangereift, die sich 
ihres Mannestums durchaus bewußt sind. Die Ge- 
_ schichte zeigt, daß unsere fast logische Ableitung einer - 


“vierten, männlichen, Stufe der Inendbesene 


‚nicht grauer Theorie, sondern lebendigstem Leben ent- 
‚sprach. | 


Im lebendigen Leben gehören Mannheit und Tat- 
willen zusammen. Auch das tönt uns aus allen Bünden 


entgegen. „Der Wille ist der Ausdruck des eigentlich Bi 


Männlichen am Menschen”, präludieren die jung- 
deutschen Stimmen. „Wirklichkeit entsteht durch den 
Willen. Soziale Wirklichkeit entsteht durch sozialen 
Willen.“ „Der Jugendbewegung Sinn ist es“, er- 
gänzen Neupfadfinder, „Ideen nicht nur zu schauen, 


sondern sich ihnen auch als Werkzeug und Werkstoff 


hinzugeben.” Und — „Wir Pfadfinder wollen jung 


und fröhlich sein und mit Reinheit und innerer Wahr- 
haftigkeit unser Leben führen. Wir wollen mit Rat und 


"Tat bereit sein, wo immer es gilt, eine gute und rechte 
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Sache zu a ee A ee en ee 
‚klingen ähnliche Sinnen in der katholischen Jugend 
rufen vor allem die Großdeutschen zur Tat und in den 
jungsozialistischen. Blättern wird der Wille zur. Ge- 
staltung fast in jedem Hefte betont. | 7 

Mit dem männlichen „Willen zur Tat“ ne die 
Jugend politisch. Darüber ging die Einheit der Frei- 
deutschen verloren. Hofgeismar brachte 1920 den Zer- 
fall. Solange man um „Probleme“ rang, konnte man 
; sich trotz heißer Debatten vertragen. Die „Tat“ aber 
' schied die Geister — in einzelne tatbestimmte Gruppen. 
Ein Chaos entstand, ein wildes Durcheinander und 
Gegeneinander, das irgendwie dem zerrissenen 
deutschen Parteileben ähnlich war. Geschichte, Ent- 
wicklung und Werden der Bünde gehören nicht zum 
vorliegenden Thema; sie wurden in meiner historischen 
Arbeit gezeichnet. Heute seien nur wenige Namen ge- 
nannt, nur wenige Sätze aus dem Schrifttum der 
Jugendbewegung zitiert, um die, NL verworrene, 
Lage hell zu beleuchten. ar A 

Man hört von außenpolitischem Kamek be dee 
Jungnationalen: „Auch schwör ich heißen blut‘ gen 
Haß, — Und tiefen Zorn ohn‘ Unterlaß — dem Franz- 
mann und dem franz’schen Tand — die plündern unser 
deutsches Land.“'* Etwas weniger kindlich das gleiche 
in einem Brief an die Zeitschrift: „Wir gehören nicht 
uns selbst, nicht der ersehnten deutschen Ewigkeit, 
' sondern der Revolution eines Volkes gegen seine Be- 
_ drücker.“"* So klingt der Ruf nach Soldatentum durch 
die Reihen. „Nur am Soldatentum erlebt der heran- 
reifende Knabe den Staat.“ In den jungdeutschen 
Stimmen findet sich aufrichtiger Judenhaß: „Ein 
Deutscher, ein völkisch Gesinnter muß heute noch 


6 


ES 
or 


allen. Anstinden ae sein.“* Auf der 
nderen Seite steht starr gewordene kommunistische 
Klassenkampfideologie _ — stehen Pazifismus und 
katholisches Menschheitsgefühl — kurz — es sind der 
Gegensätze und Kämpfe vollauf genug, um den ober- 
flächlichen Betrachter, der mit den Augen des 
Aelteren auf die Jugend sieht, zu dem vorschnellen 
- Urteil kommen zu lassen: im Tatwillen wurde Jugend- 
bewegung Partei. 

Und doch wäre nichts falscher als diese Behauptung. 
_ Was hier gegeneinander geifert und kämpft, sind 
- Spritzer und Schaum, nicht tief rollende Wogen. In 
_ diesen atmet und wogt durch alle Jugend eine Be- 
wegung — auch heute noch — ja heute noch mehr 
als in den Zerfallstagen kurz nach dem Krieg — denn 
heute werden sich weite Kreise wirklicher Jugend ihrer 
Verbundenheit durchaus bewußt. Gewiß — politischer 
Wille bringt Trennung mit sich — _Trennung-im Weg, 
- im. Ziel_nur. dann, wenn man. Partei ist — Partei im 
schlechten Sinne, Verfechter persönlicher Interessen, 
Vertreter des Egoismus eng umschriebener Gruppen. 
 Parteipolitiker im schlechten Sinne sind die, welche 
 abfallen, wenn der Weg zu lang wird — und wenn es 
opfern heißt. Jugend ist zum Opfer bereit — ob sie es 
‘ Dienst am Volk nennt — oder asketischen Sozialis- 
_ mus. Das gibt ihr bei aller Verschiedenheit — Einheit 
in der Höhe des Willens. 

oh solchem Willen wird sich Jugend bewußt, daß sie 
niemals ‚Partei ist — und auch nie zu einer Partei im 
alten Sinne gehört. Die Jungnationalen sind aus der 
ä Ablehnung parteimäßiger deutschnationaler Jugend- 
_ pflege entstanden. Sie sind im Willen oft mit den 
_ Jungdeutschen einig, die aus der Rechts-Links-Teilung 
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der Freideutschen ar Die SNelfpfedinden i 


wehrten sich gegen den militärischen Pflegergeist 
der alten Pfadfinderbünde und setzten eine, als 


F 
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Dienst am Volk empfundene, ritterliche Wehrhaftig- 
keit an die Stelle rein soldatischer Tugend. Quickborn 
läuft nicht am Rockschoß des Zentrums — und die 
Jungsozialisten haben der Parteileitung schon manchen 
Ingrimm bereitet. Geht Jugend, wirkliche Jugend in 
die Partei, so allein um diese jung zu machen, nicht 


aber um sich dem Alter auszuliefern. 


Nicht nur im Ablehnen überkommener Parteipolitik 
ist die Jugend, bei aller Wegverschiedenheit, einig, 
auch im großen Ziel — das Erneuerung heißt. Mit 
diesem Ziel ist sie recht eigentlich vor die Aufgabe der 
Epoche gestellt. Die Spannung zwischen Individualis- 
mus und Kollektivismus, welche die Epoche erfüllt, 


wird zum Schicksal der Jugend. Krasser Individualis- 


mus war innerlich unmöglich geworden. Er hatte zur 


Katastrophe geführt, hatte die Menschen zerrissen. 


Jugend lehnte sich gegen seine Kälte auf — und sah 
damit von vornherein Gemeinschaft als Aufgabe vor _ 
sich. Wo die Bünde Gemeinschaft suchen, ob in Ver- 


sangenheit oder Zukunft — in Volk oder Menschheit 


— das eint und trennt sie, das macht sie zu Jung- 


deutschen, Quickbornern oder Jungsozialisten. Alle | 


aber sind sich irgendwie der sozialen Aufgabe bewußt. 
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4. INDIVIDUUM UND GEMEINSCHAFT. 


as Erlebnis der Spannung zwischen Individuum und 
1) Gemeinschaft wirkt sich keineswegs eindeutig aus. 
Es kann sich nicht einfach um die reine Antithese 
3 handeln, die* nach extremem Individualismus — 
- extremen Kollektivismus verlangt. Die Einseitigkeit ist 
: ‚ organisch unmöglich, da der Mensch immer Einzel- 
wesen und Gliedwesen ist. Auch in den Zeiten hoch- 
| _ entwickelter Individualkultur war der einzelne ab- 
 hängig vom Ganzen — und umgekehrt können kom- 
 mende Epochen, die den Sozialmenschen betonen, am 


_ Wert des Einzelwesens nicht vorübergehen. Individua- _ 


 lismus,-Kollektivismus. sind. nur Ausdrücke. für ‚gewisse 
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Sch Werpunktersehiebungen in der Wertskala_ „einer 
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“Aber auch historisch ist extremer Kolkktiyismus 
nicht möglich. Große Gruppen der Jugendbewegung 
' sind konservativ gebunden, sie können Werte der Ver- 
 gangenheit nicht leugnen. Zu diesen Werten aber ge- 
hört die Persönlichkeit der Führer. Ja — das gilt für 
‚das Ganze der Jugendbewegung — nicht nur für die 
Konservativen — denn die Jugend als Ganzes ist über 
- die Negation zur Position, d. h. zum Aufbau alles Wert- 
' vollen aus Vergangenheit und Zukunft gelangt. 

So handelt es sich im Neuwerden keineswegs um 
die Negation des Individuums, sondern um irgendeine 
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‚ Synthese. Sie and durch zwei Schlasworte % 


a 


2 


Jugendbewegung ganz klar bezeichnet. Die Schlag- 


‘worte heißen: „neuer Mensch“ und „neue Gemein- 
schaft“; und neue Gemeinschaft, auf dem „und“ liegt 
der Ton. In diesem „und“ kommt zum N daß 


E 


in der Kulturgemeinschaft der Zukunft Einzelmensch 
und Sozialverband eine innere Einheit bilden. — Heute 
sind sie zerfallen. In diesem „und“ kommt zum Aus- 
druck, daß die neue Gemeinschaft — den neuen 
Menschen zur unbedingten Voraussetzung hat, daß sie 
nur in ihm — und durch ihn wird, — und daß sie wird, 
wenn er geworden. „Wir Neupfadfinder“streben nach 
Erneuerung unseres inneren und äußeren Lebens, im 


Glauben an eine kommende deutsche Kultur. Sie be- 


darf eines neuen Menschen und sie führt in ein neues. 
Reich.”® Jungnationale fordern das gleiche. Martin. 
Buber spricht wohl ganz nach dem Herzen jüdischer 
Jugend, wenn er ausruft: „Ich meine ‘das Zion der | 
Seelen. In den Seelen muß Zion geboren werden, be- 


vor es in der sichtbaren Wirklichkeit geschaffen werden 


kann.“ "* Quickborn will den katholischen Menschen 


als Glied katholischer Einheit — und Jungsozialisten 
finden den Weg in die Zukunft nicht über die strenge 
Notwendigkeit wirtschaftlichen Geschehens, sondern 
über das eigene Ich. Der sozialistische Mensch muß 
sein, soll eine sozialistische Welt aus den Trümmern 
der alten entstehen. | 


Die Namen klingen verschieden — deutscher 


Mensch, katholischer Mensch, sozialistischer Mensch — 


auf alle Fälle aber soll es der neue Mensch sein. 
Sehen wir näher zu, wie man ihn zeichnet, so schwin- 
den Unterschiede dahin vor einem gemeinsamen 
ch den EN Menschen zu schaffen. Be, 


30 


ieser „ganze | Mensch” ‚steht in eben Be 
tz zum „gebildeten“ Menschen vergangener Tage. 


R Bildung“ ‚war Wissensbildung - — . Gedächtnisbildung, 
vorwiegend: literarischer Art. Sie riß einen Spalt auf 
zwischen den Menschen, größer als die wirtschaftliche 
Kluft. Den Spalt kann Jugend nicht überbrücken, 
wenn sie in eigenem Fleiß nachzuholen versucht, was 


nen ausnahmsweise gelingt, so haben sie eben als 
einzelne sich auf die gebildete Seite hinüberge- 
‚ schwungen, ohne damit die Kluft zu verkleinern. 


Jugend sucht andere Wege, in allen Lagern und 
"Bünden. „Die ganzen Werte menschlicher, junger 
Kräfte sollen Erfüllung finden in uns”, sagen die Quick- 
_ borner, „daß wir ganze Menschen werden und jung 
bleiben durch und in wahrhafter Bildung.“'" Bei den 
_Jungnationalen geht es ums Volk. „Es ist ein Kenn- 
zeichen der Deutschen, daß sie sich nicht verstehen .. 
Menschen, die durch eine große einheitliche Volks- 
bildung hindurchgegangen sind, verstehen einander.” ”* 
‚Sozialistische Jugend hat es schwerer, sich zu neuer 


is 


Schule und Staat nicht geleistet. Und wenn es einzel- 


ai 


Bildung. durchzuringen, weil sie die Schälheit der alien 


"nicht gekostet. Trotzdem lebt im jungproletarischen 
Kreise ein klarer, starker, neues gestaltender Bildungs- 
wille, wie jeder weiß, der jungsozialistische Arbeits- 
gemeinschaften besucht. Es geht durch sie ein Ringen 


um die neue Wertschätzung des Menschen, die nicht 


‚nach dem Wissen, nicht nach der Vielheit allgemein- 
bildender Kenntnisse urteilt, sondern nach dem ‚„,‚Sein“. 
Wobei das Wort „Sein“ alles umfaßt, was zum wahren 

Menschen gehört: Charakter, Klarheit im Urteil, 

_Willensstärke im Handeln und ein hohes Lebensziel. 
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All das kann die Jugend ne e. um- 
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arreicen Wissensballast in eigener und gegen- 


seitiger Erziehung. Sie muß nur loskommen vom 


\ 


Schein popularisierender Wissenschaft, sie muß einem 
neuen Bildungsideal nachstreben — und das heißt. 
‚Mensch sein“. Stellt die Jugend Menschen in die 
Welt, wahre Menschen, dann wird die bloße Wissens- 
bildung als das entlarvt, was sie wirklich ist, als Hand-- 
werkzeug zum Beruf, gleich dem Können des 


Tischlers. 


Sind wir so weit, dann ist eine Kluft einfach nicht 
da, die heute stärker auseinanderreißt als wirtschaft- 


licher Gegensatz. Ja — in dieser rein geistigen Sphäre 
ist manches schon mehr als „Zukunft“, mehr als 


„Programm“ — ist tatsächliche Wirklichkeit. Das hat 


jeder erlebt, der auf Jugendtagen oder auf Fahrt die 


verschiedensten Menschen beisammen gesehen. Bil- 


dungsgegensätze gab es nicht, sobald nur eines galt — 
der „Mensch“. Die wahre Volkshochschule wird damit 


zum wichtigen Teil der Jugendbewegung; — sie ist. 
Jugendbewegung, wenn sie den Ehrentitel Volkshoch- 


schule verdient. 
Das Ziel der Gestaltung ist der „ganze Mensch“. Er 


wird gefunden in geistiger — seelischer Arbeit, in der, 
die den Menschen formt und durch ihn die Gemein- 


schaft. Dieser Mensch ist niemals Konstruktion — Ge- 


dankenwerk erreicht ihn nicht. Dieser Mensch muß. 


gelebt werden — und das verlangt Führertum, — 
Führertum, wie es die Jugend in allen Lagern dringend 
wünscht. Führer ist der, der den neuen Menschen in 


sich verwirklicht, der ihn lebt — in einer morschen 


Welt — und dem nachgelebt wird. So begreift die 
Jugendbewegung in der Abfolge: Führer — ‚neuer 
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ch == und. neue han — ne verlangte | 
Synthese von Individuum und Gesamtheit. 


‚Mit dieser 'Synthese weist der „neue. Mensch“ ER 
die Grenzen seines Eigenlebens hinaus. Die Gesamt- 
"heit der in sich geschlossenen, ganzen Menschen wird 
_ zur in sich geschlossenen, ganzen Gemeinschaft. 
- Nicht zur Siedlung. Die Siedler haben das Warten ver- 
lernt. Sie wollen ihre Idee verwirklicht sehen — und sei 
' esauf Kosten der Größe. IhreGemeinschaften schließen 
sich ab. Es sind egoistische Kollektivindividuen. Die 
Gemeinschaft der Jugend muß größer, muß Kultur- 
gemeinschaft sein. Die Größe des Ziels rückt seine Er- 
 reichung in neblige Ferne. Mißerfolge haben schon oft 
den Willen zur Gemeinschaft getrübt. Das viele Reden 
hat mißtrauisch gemacht. Manche sind bescheiden ge- 
_ worden — wollen die „Gemeinschaft“ aus der Ziel- 
setzung streichen, — wollen sich mit Kameradschaft 
_ begnügen, dem Verbundensein am Werke. Kamerad- 
schaft kann Mittel sein, niemals Ziel; — Ziel bleibt die 
we Gemeinschaft in der Kultur. Die haben wir nicht. 


Gemeinschaftserlebnisse haben alle gehabt. Auf der 
Fahrt — im Heim — in der Arbeit für die anderen. 
Aber das ist nicht Gemeinschaft in der Kultur. Und 

fragt man, was ist denn Gemeinschaft in diesem 
großen kulturellen Sinne, wie sieht sie aus, — dann 

lautet die Antwort ganz einfach: „Sie ist das Neue — 
sie ist das, was kommen wird. Mehr weiß man nicht. 


Die Antwort scheint dürftig zu sein. Kann sie es 
anders? Die Jugend steht an der Schwelle einer neuen 
Epoche, sie fühlt es genau, weil sie Träger des Kom- 
menden ist. Sie steht vor einer Umwälzung — oder 
besser in einer Umwälzung — so bedeutend wie die, 
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Jugend fühlt es an der De die a 
glüht, . ae 


Die Menschen am Berikie der Neuzeit waren RR 
begeistert, sie brannten im Neuwerden — und wußten ; 
doch nicht, was sie wurden. Ahnten nicht, welche Ge- 
stalt ihr Individualismus in der Hochblüte seiner Kraft : 
— in der vollendeten bürgerlichen Kultur — einst an- 
nehmen würde. Keinen blassen Schimmer haben sie 
gehabt. Aber eines lebte in ihnen — der große helle 
Jubel eines Humanisten, „o Jahrhundert — o Wissen- 
schaften — es ist eine Lust zu leben.“ Und sie lebten 
— und schufen das Neue, wie sie’s schaffen mußten, 
— schufen's in 400jähriger Arbeit. _ 

Wie soll heutige Jugend da wissen, welches End- 
ziel vor ihr steht? Sie weiß nur eines — es heißt 
Gemeinschaft, — sowie das der. Renaissancemenschen | 


Persönlichkeit hieß. 


Und noch eines weiß die Jugend. Daß Gemein- 
schaft alle Fehler extremer Persönlichkeitskultur zer- 
\ stört. Sie kann es ahnend deuten. — Heute macht 
. jeder Anspruch auf seine eigene, ganz persönliche 
: Weltanschauung. Nimmt sich das Recht, alles, ihm 
. gemäß, zu deuten. Nun — das „Weltbild“, das er 
'/; besitzt, ist auch danach. Seine Welt ist so klein, wie 
er selbst. — In einer Zeit der Gemeinschaftskultur wird 
der einzelne aufgehen in einer Welt, die viel, viel 
größer ist, als sein ärmliches Ich, — und darum wird E 
er schließlich so groß sein wie diese Welt. Er wird — 
untertauchend — mehr gewinnen, als er jemals selbst 
erringen könnte. Das heißt Einheit der Kultur, das 
heißt überhaupt erst Se Sie ist Aufgabe unserer 
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e, so wie das he Tender. — - Aufgabe 
io Renaissancemenschen war. | 


Schon auf dem Wege zum Ziel werden die Blenschen 
sich nähern, denn Einheit, in die jeder, mehr als sich 
selbst gewinnend, "untertaucht, bedeutet eine Kultur, 
‚in der das Volk sich findet. Dieses Bewußtsein — des 
ne in einer alle umfassenden Aufgabe, eint 
heute Kreise, die man im alten Parteisinn niemals 
"hätte zusammenbringen dürfen. Irgendwie fühlen sich 
' Jungdeutsche und Jungnationale mit Quickborn und 
Jungsozialisten verwandt. „Die Sehnsucht nach einer 
"Einheit deutschen Lebens ist da“, rufen die Jung- 
"nationalen. Die Jungdeutschen wollen „unter Ueber- 
windung der äußeren Gegensätze eine wahrhafte 
Volksgemeinschaft aller Deutschen schaffen“? und für 
Neupfadfinder ist „alles Jugendleben, das nicht zur 
Volkswerdung führt, im Grunde unfruchtbar.“”" Das 
Volk gilt allen. Und damit der Staat. „Die erste 
1ationale Pflicht ist die Bejahung des Staates“, for- 
dern Jungdeutsche. Das gleiche tun Jungsozialisten, 
die sich 1923 in Hofgeismar „zu Volk und Staat“ be- 
kannten.” Das Volk gilt allen — aber nicht allen ist 
es das letzte. Völkische Bünde machen halt beim Volk 
— bei der Rasse. Sie ist ihnen heilig — sie ist ihnen 
_ wertvoll schlechthin. Ja, sie treiben den Gedanken sehr 
oft auf die Spitze, — wenn sie ihr Volk, ihre Rasse 
‚allein für heilig halten, — und alle andere Menschheit 
| ee der Gottbegnadeten machen. Christliche 
— katholische — sozialistische Bünde leugnen das 
Volk nicht, dienen dem Volk, — sehen im Volk aber 
nicht endgültigen Selbstzweck. Ueber dem Volk steht, 
das Volk umfassend — die Menschheit. In der Mensch- 


de 


heit ist das Volk zur fon berılen , wie. de ein- 
zelne zum Dienst am Volk. | 5 a : 

Nur Grenzen sind es, die trennen — und doch ist die ; 
Trennung oft unüberbrückbar. Die Grenzen sind, wo 
es um Volk und Menschheit geht, mehr als Form. Der 
Sozialist kann die Liebe zum Volke verstehen, der 
Völkische aber nicht die zur Menschheit. So gibt es — 
auch in der Jugend — eine Sphäre, wo Liebe gleich 
neben Haß steht, — eine Sphäre, in der man kämpft. | 
'Soll Jugend die Einheit schaffen, nach der sie*sich 
sehnt — die Einheit, die sie bis heute — in wenig 
Jahren — mehr gefördert, als fünfzigjähriger Wort- 
' rausch der Alten, so muß sie eines noch lernen: — 
auch dann, wenn sie im Volke die erste Aufgabe sieht, 
die Menschheit nicht zu hassen. Nur dieses fehlt — 
und fernste Teile werden sich tief verstehen. Nur 
dieses fehlt, — aber dieses ist viel — und alles. 
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a Pädagogik ist die Politik..des. Geistes, „Ein Narr kann 
‘man, auf eigene Hand werden“, sagen die Jung- 
2 nationalen, „aber wer ein Meister werden will, muß 
_ sich von einem Meister in Zucht nehmen lassen“. 
- Alle, die die Zukunft im Menschen suchen, fühlen sich 
darum als Erziehungsgemeinschaft. In proletarischen 
Kreisen tritt uns der pädagogische Wille in den vielen 

"Mitteilungsblättern der Arbeiterjugend und Jung- 


5. DER WILLE ZUR MASSE. 


| ihr Wille, der imMenschen dasReich der 
Zukunft baut, ist pädagogischer Wille, — denn 


2% 


sozialisten entgegen. Sie weisen auf ein reges Wirken 


_ der Gruppen — und zeigen, daß sich eine grund- 


; legende Aenderung-im-jungen-Kulturleben vollzieht." | 
Von der Aenderung wird die gesamte Jugendbewegung 


betroffen. Die Aenderung ist nichts als ein anderer 


Ausdruck für die Lage, in welche die Jugendbewegung 


durch das Mannwerden der von ihr Ergriffenen kam. 


Mannsein heißt, wie wir sahen, Kulturwillen haben — 
und Kulturwillen entfalten, heißt Wille zur Masse be- 


sitzen. 
Wille zur Masse tut not — soll aus dem Kultur- 
willen — Kulturwirklichkeit werden. Kultur 
ohne Masse — ist heute — ein Spiel von Aestheten. 


Die Jugend kann es nicht spielen. Sie fühlt, wie wir 
- sahen, daß Kultur die Einheit aller bedingt. Daß die 
Kultur der Zukunft alle umschließt — oder nichts ist. 
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e Be Willen zur Einheit weht die Jugend Ihre män | n- 
liche Kraft. Sie bekennt sich zur Masse. 


Es muß nicht so sein, daß die Masse in die Bünde i 


dringt. Das würde aus Bünden Vereine machen — 
und Organisationen — Parteien. Der Bund kann Führer 


‚sein in der Massenbewegung. Arbeiterjugend bekennt 
sich zur Masse, sie lebt als Masse — ganz bewußt. 
Jungsozialisten aber wollen Wegweisende sein — nicht 
in idealistischer, unwirklicher Höhe, — sondern auf 


dem Boden der Masse — ohne selbst Masse zu werden. 
Arbeiterjugend und Jungsozialisten sind Erziehungs- 


gemeinschaft — Jungsozialisten aber sind in ‚dieser 3 
Gemeinschaft die Erzieher. Damit ist nicht gesagt, daß 
dem Jungsozialisten keine Erziehung mehr not tut. 
Alle Erzieher — werden erzogen — auch wenn sie 


selbst schon erziehen. Sie werden erzogen von denen, 
die mehr sind als sie. Fehlen dem Hochstehenden 


gegenwärtige Führergestalten, so wird er von dem 
Geist eines Toten geleitet — oder von seiner Aufgabe 
in strenge Zucht genommen. "Erziehung ist niemals 


zu Ende, — es sei denn bei dem, der das Streben - = 
und Leben verlernte. 


Masse kann auch in die Bünde dringen. Dann ist 


Gefahr vorhanden, daß sie noch nicht Festes über- 


schwemmt und zerstört. Nur Bünde, die nicht mehr 


im Werden — können die Masse ‚ertragen — und 
können ihr dienen. Quickborn wird zum Beispiel vom 
Eindringen der Masse so erschüttert, daß der Ausgang 
noch ungewiß ist. Kritiker sind in den eigenen Reihen 


entstanden, die Quickborn einen Verein mit Satzungen 


nennen und die Zeitschrift ein Familienblatt. Wir 
' wollen über die Nöte des Quickborn nicht lächeln. 
‘ Die Probleme, die ihn verwirren, erschüttern die ganze 
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ungenen Eiche ent I a vermag sie 1 Ma 

die dem Mann Aufgabe wird, zu ertragen. Kann sie 
‚es nicht, geht sie unter, dann ist es um die ‚Jugend-. 
bewegung nicht schade, denn dann war sie höchstens 
'Schwärmerei. un 


En Jugendbewegung wird in der Aufgabe nicht unter- 
gehen, vor die sie das Mannesalter der zu ihr Ge- 
. hörigen stellte. Masse und Kultur werden ihr Zukunft 
Peer 


 Jugendbewegung ist Masse erciieben. Nicht 
nur im pädagogischen Willen. — Selbst wenn sie in 
einsame Wälder ginge, sie wird die Masse nicht los. 
Die ‘sozialen Kräfte beginnen ihr Spiel. Die öffent- 
liche Meinung fängt an zu sprechen. Das „Lachen“ 
entfaltet seine gewaltige Macht. Wir wollen das. 
"Lachen, die „Lächerlichkeit“ nicht unterschätzen. Das 
Lachen zwingt die Unselbständigen, die nie Märtyrer 
. sein können, in gewissen Epochen ins Neue, — so wie 
es sie in anderen Zeiten an das Alte gefesselt hielt. 
Denken wir nur an die Schule zurück. Vor wenig 
Jahren forderte es alle zum Lachen heraus, wenn man 
_ nach der Einsegnung noch kurze Hosen trug. Heut ist 
es manchmal umgekehrt. Heute muß der ‚„Unzünftige“ 
leiden, weil Eltern — oder Geldbeutel ihm keinen 
Kittel, keine Sandalen und keine kniefreien Hosen er- 


laubten. Im Lachen — im Spott — spricht die Masse 


_— und zwingt die Masse zum Neuen. Nachahmungs- 
sucht steht an der Spitze — dann wird es Mode — 
und plötzlich sind viele im Aeußeren so eng mit der 
 Jugendbewegung verflochten, daß man nicht weiß, 
sind sie hinaufgestiegen zum Neuen — oder sank das 
Neue zu ihnen hinab. Beides wird wahr sein. 
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Die Masse ist das Schicksal der Be. = 
ob sie will oder nicht. Das stellt die in die Zukunft 
Blickenden vor eine neue Lage. Die Jugendbewegung 
hat eigene Werte geschaffen. Sie sind Wirklichkeit 
geworden in unseren Tagen. Ja — ich sage es noch- 
mals — sie sind wirklich geworden, denn Wirklich- 
keit braucht nicht materiell zu sein. Ziele genügen. 
Träger dieser real gewordenen Werte sind die aus der 
Jugendbewegung kommenden Männer und Frauen. 
Eine erwachsene Generation ist — wenn auch in ge- 
ringem Maße vorhanden — eine Generation, zu. der-die-- 
nachströmende.Masse-der- Jugend ganz-anders- stehen“ 
muß, als zu den eigentlich „Alten“. Vorgelebte Werte 


| “sind da, die noch in die Zukunft” weisen, die nicht 


„alt“ sind. Bis zu ihrer endgültigen Vollendung werden 
sie der aufwachsenden Jugend Ziel sein können, dem 
sie, an der Vollendung mitarbeitend, nachstrebt. „Er- 
ziehung“ wird „Selbsterziehung“ (im Neues schaffen- 
den Sinne) immer stärker verdrängen. Der Begriff der 
Autonomie dürfte eine innere Wandlung erfahren. Die 
Jugend wird sich des Zusammenhanges-mit.dem Alter... 
wieder. stärker bewußt, weil.sie_ bei den, der. Jugend- _ 
bewegung Entwächsenen, Be sieht, die ‚noch jung __ 
& wie sales überreif“ -TEwwordetEn Werte des The 

-endes...Eine ı neue Epoche des 'schaffenden. ‚Manns ist,. 
im Anzug. 


Die männliche Bosch der Jugendbewegung ver- 
wischt die Grenzen gegen die Jugendpflege. Schon 
in meiner historischen Arbeit konnte ich schwer ent- 
scheiden, was der Quickborn ist, Jugendpflege, aus 
der er entstand — oder Jugendbewegung? Was alle 
Jugend suchte, feste Gemeinschaft, Eingehen in eine 
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ke ns hat ie Gem iend in der katholi-. 
schen Kirche, in einer Kultureinheit vergangener 
Tage gefunden. Es_ist nicht daran zu zweifeln, daß 


‚ihr diese. „Einheit, - diese. Lösung” aller Sehnsucht;-von ——— 


erwachsenen Führern aufgezeigt wurde, aber ebenso- 


“wenig "können wir daran zweifeln, daß die Jugend de 


Lösung freudig als solche empfand, daß sie im tiefsten 
Erleben der Liturgie sich eins fühlte mit: der in Gott 
 ruhenden Einheit alles menschlichen Seins. Quick- 
 borner bekennen es offen: „. .. . für uns ist eine 
rechte Jugendpflege die Voraussetzung der Jugend- 
bewegung.” Mit diesem Ausspruch stehen sie keines- 
'wegs allein. Ein Wandervogel hat den Neupfadfindern 
geschrieben: „Ihr steht ja mit einer solchen gegen- 
seitigen Durchdringung von Jugendpflege und Jugend- 
bewegung durchaus nicht allein. Sie ist Schicksal und 
Gebot der Stunde. Sie wirkt sich aus in der politischen 
wie in der konfessionellen Jugendpflege (Jung- 
‚sozialisten, Bibelkreise), sie zeitigt Zusammenschlüsse 
wie den Quickborn und den Jungnationalen Bund, sie 
ist unaufhaltsam.“*® 


‘In diesem Prozeß wird Jugendbewegung keineswegs 
zur Jugendpflege — oder umgekehrt. Nein — Grenzen, 


TRTETEED, 


die es früher gab, die früher ganz scharf waren gg ng 


‚sind einfach. nicht "mehr ca Se. ‘haben in unserer 


Ver 


Epoche allen Sinn verloren. - Jugendpflegeverbände 
empfingen. nach Krieg und Revolution neue Ziel- 
setzung aus der Jugendbewegung, weil alte Ziele sinn- 
los wurden. Und Jugendbewegung ließ Erwachsene 
aus ihren Bünden zu Pflegern, zu Erziehern werden, 

_ denen die Jugend, wie wir sahen, willig folgte. So 


VERETE TSF EE U On 


‚gibt es überall dort, wo sich vorwärtsdrängende Kräfte 


VENEN 


entfal ten, ‚ nür eins! "„Erziehungsgemeinschaft.“ Sie ist 
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die Form des Tusendieben ee der ; Epoche de 


 Mannwerdens „Bewegter“ entspricht. Den „Ehren- 


titel” der „Jugendpflege” wollen wir den zahlenmäßig . 


e* ‚großen, für die -Zukunft äber 'wertlosen Verbänden 
- Jassen, von denen wir in dieser Arbeit niemals 
sprachen. Jugendpflege im alten Sinne des Wortes 


wollen wir die Versuche steifgewordener Alter nennen, 
die noch heute um die Jugend buhlen, die noch heute 
die Jugend für gewesene Herrlichkeit zu begeistern 
versuchen. In allen anderen Fällen bringt die Unter- 
scheidung „Bewegung“ und „Pflege“ — weil sie sinn- 
los wurde — die Gefahr der Verwirrung mit sich. 
Wir stehen am Anfang des Einbruchs der Masse in 
die Jugendbewegung. Vielen ist dieser Einbruch un- 
heimliches Schicksal, viele wollen vor ihm die Augen 
schließen. Das ist sinnlos — ja — das ist feig. Das 


_ heißt sich um die Aufgabe in dem Augenblick drücken, 


wo sie alle Kräfte verlangt. Eine ungeheure Verant- 
wortung lastet auf den Schultern der manngewordenen 
Jugend. Nicht mehr und nicht weniger als die ganze 
Zukunft. Nicht um Richtungen on es, nicht um 
Theorien — Ideen — Wahrheiten oder Falschheien 
— sondern ganz einfach um das, was sein wird. Geht’s 
um die Zukunft, dann zerfallen Utopien in nichts. Aus 
den Steinen der gegenwärtigen Masse wird die Zukunft 
gebaut — nicht aus Phantasmen und Wünschen. Die 


.  Jugendbewegung steht nicht mehr allein, sie steht se | 


dem Volk und der Menschheit. 
Zum Geist der Verantwortung gehört die Kenntnis 


des Möglichen. Die Kraft wird dem erlahmen, der 


glaubt, die Masse nach seinem Bilde formen zu 


| können, nach dem Bilde des aktiven, kulturgestalten- 
den Mannes. Die ‚Masse _ ‚ist Biemalb ‚aktiv im „auf-_ 


ee 
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ni Er Be nur ar sagen sie. Se 
über Gott, Welt und Natur sind angelesen, angehört 
— anerzogen, so wie die unbeholfenen Aufsätze der 
Schüler. Das „Nachgeahmte“ ist nicht er selbst. 
Hier Dr der Irrtum. Das Nachgeahmte ist er eb — 
- er — der normale Mensch. Sein Geist lebt in Inhalten 
und Formen, die er von außen empfing, zu denen er 
wenig eigenes tat, deren klare Auswirkung er höchstens 
_ durch die Grenzen seiner Fähigkeit hemmte. Das klingt 
traurig und hart. Es ist aber nicht traurig und hart. 
Ja, es ist die einzige Grundlage für den Kulturwillen 
_ der Jugend, denn es gibt allein die Möglichkeit päda- 
gogischen Wirkens. Wenn die Menschen der Masse 
das sind, was sie empfangen, dann sorge Jugend dafür, 
daß sie nur gutes empfangen — und sie hat den 
„neuen Menschen der Masse” geschaffen. Er wird 
freilich dem Idealbild des Stürmers nicht ganz ent- 
- sprechen. Wir ‚können sogar andeuten, wie er aus- 
sehen wird. 


» Vor Jahrzehnten habe eine geistige Be- 
 wegung die kulturtragende Schicht. Wir haben sie mit 
dem Begriff des naturwissenschaftlichen Zeitalters um- 
“schrieben. Intellektualismus, Materialismus und natur- 
wissenschaftliche Argumentation gehörten zu diesem 
Komplex. Zur Masse kam die Bewegung, die erst 
_ Naturforscher und Philosophen erregte, im Lauf einer 
langen Epoche. Sie gelangte ins Bürgertum und schuf 
' sich im Monistenbund eine feste Gestalt. Von da aus 
griff sie auf den Arbeiter über. So hören wir heute, 
_ wenn wir den älteren Proletarier, der Gott und Kirche 
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| verflucht, seinem \ Weltbild Fresan, Be eine ee 


eben angelesene — Ansicht, die an populärwissen- 
schaftliche Broschüren erinnert. Wer will behaupten, 
daß diese Ansicht nur Nachahmung sei, daß sie nicht 
wirklich zu dem betreffenden Arbeiter gehöre? Eine 
andere Ansicht hat er doch nicht. Nein — das durch 


Lesen oder sonstwie Erworbene — das ist der Arbeiter 


selbst, — das ist er selbst auf dem einen Gebiet, nach 


dem wir ihn fragten. Selbstverständlich wird Sch 
dieses, aus populärwissenschaftlichen Studien zu- 
sammengebaute Weltbild stark von der gereiften Welt- 
anschauung des Naturforschers unterscheiden. Auf die 


Höhe des selbsttätigen Forschers ist der Mann der 
Masse nicht zu bringen. Ist seine Ansicht darum wert- 


los? Für die betreffende Epoche ganz sicher nicht.. 
Der Kulturträger einer materialistischen Zeit wird sie 


freudig begrüßen; — sie wird ihm lieber sein, als ein 
am Kirchlichen hängender Dogmenglaube. 


Aehnliches können wir für die Zukunft erwarten. 
Das prägt uns noch einmal die ungeheure Verant- 
wortung ein. Die Jugend, als Kulturträger von heute, 


schafft in ihren Reihen die Kultur der Zukunft, das 
„dmwelt, in_die, „die x 


heißt, sie Saat si „geistige, 


 Masse”von morgen 

sie, BE Sen ms nd, das empfängt, ‚was 
den einzelnen Massenmenschen gestaltet. Daß bei 
solchem Uebergang viel vom Schmelz der heutigen 
Willenshöhe abgestreift wird, ist unausbleiblich. So 
viel, wie beim Uebergang der Individualwelt eines 
Forschers zum Weltbild des einfachen Mannes braucht 
allerdings nicht verloren zu gehen. Die vergangene 
Epoche hatte alles auf die Einzelpersönlichkeit gestellt 
— und mußte darum schließlich auch vom einfachsten 
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Mann verlangen, de er sein Weltbild aus den engen 
Bruchstücken, die er besaß, irgendwie selbständig 
baute. Da war die Weltanschauung oft so jämmerlich 
wie der Mensch. — Eine einheitliche Kultur der Zu- 
_ kunft, wie Jugend sie will, aber gleicht dem einen 
_ Ozean, vor dem jeder am Unendlichen teil hat, aus 
dem er mehr a als er selbst jemals zusammen- 
. bauen könnte. | 
Der Eiespalt ewischen dem hohen Willen und der 
endgültigen Massenerscheinung wird aber auch künftig 
_ nicht vermeidbar sein. Er wird’ manchen enttäuschen. 
Andere aber wird seine Möglichkeit zu höchster Kraft- 
leistung anspornen. Sie wissen, a an Be 
‚dem Kulturwillen und-d miawa & | 
wird, besteht. „Um. die von der Mi ee Kultur } BE 
auf höchste Höhe zu heben, gibt es nur ein Mittel — 
‘den Kulturwillen, das ideale Ziel höher zu a 
. Steigt es empor, so zieht es die Massengefolgschaft i in) | 
_ dem — ihr gemäßen — Abstand nach. Di 
So bleibt der Jugend — auch im gegenwärtigen 
Stand ihrer Bewegung, wo sich diese mit der Masse 
_ vermählt — als nächste Aufgabe nur eines; _Voran- 
gehen im Geist. Nicht fliehen soll der Geist vor der 
“Masse — nein vorangehen soll er — Wege bereiten. 
Ja — zu höherer Kraftleistung denn je muß sich die 
| Jugend von heute emporraffen — denn sie weiß — 
sie schreitet den Weg nicht für sich, sie schreitet ihn 
für alle, die ihr folgen — und die sind — Volk und 
Menschheit. Nur wenn die Jugend die in solcher Er- 
_ kenntnis liegende Verantwortung faßt, wird sie ihren 
Beruf erfüllen — als Führer ins kommende Land. Nur 
dann wird Jugendbewegung — Mann geworden - —- im 
kulturell wertvollen Sinne zu Ende sein. 
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